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(Fortsetzung.)
-rBermögenSsubstanzsteuern tn einem erträglichen Maß

können in einer außerordentlichen Finanznot des Staates
wohl erhoben werden, aber nur zur Deckung eines einmali¬
gen außerordentlichen Anfalls. Sie müssen ferner durchsich¬
tig sein, keine Unsicherheit der Besitzes Hervorrufen. Steht zu
befürchten, daß sie unbestimmt wiederholbar seien, wird da¬
durch der Sparstnn hintangehalten , die Kapitalneubtldung
>ehemmt, eS wächst die Steuerflucht und führt zu einer Ka¬
pitalflucht ins Ausland , zu einem gesteigerten LuxuS im In¬
land. Alle« Symptome unserer kranken Zeit, well wir die
ob'gen Bedingungen nicht elnhalten.

De? weiteren untergraben sie systematisch unsere Wäh¬
rung . Denn die Währungsfrage ist eine Deckungsfrage. Ge¬
nau , wie eine Hypolhek, die auf einem Gebäude ruht , nach
oben nicht einfach das wert ist, was darauf steht»sondern sich
nach dem Wert des Hauser richtet, genau so ist er auch mit
unserem Papiergeld . Unser Papiergeld ist ein Kreditaeld, dar
genau nur den Prozentsatz deS darauf bezeichneten Nominal¬
wertes gilt, der als <m BolkSvsrmögen gedeckt angesehen wird.
Habe ich eine Hypothek auf ein Hon« in der Höhe oon 100000
da? Haus ist aber durch S täte - nur noch 20000 wert,
dann ist auch der Hypottiekeuonef nur noch 20000 wert,
sofern er nicht anderweitig befriedigt wird. Genau so mit
«nserer Mark. Je höher die Schuldenmafsen deS Reiches
steigen, desto kleiner wird bei gleichbleibendemoder gar ab¬
nehmendem Vermögen des Volkes die Deckung der Mark,
desto weniger ist sie wert. Vermindern wir nun diese Dek-
kung zur Befriedigung unproduktiver AuSlandforderungen,
oder laufender Bedürfnisse, dann sinkt der Wert der Papier¬
mark wieder entsprechend. Es kommt eine Steigerung der
Preise, eine Steigerung der Löhne und Gehälter ; neue Steu¬
ern sind notwendig und so geht es im Kreise herum. Jede
neue Teuerungswelle entwertet unsere Mark weiter und zieht
eine neue Welle nach sich. Unaufhaltsam geht eS so nach
abwärts.

Rettung kann uns nur bringen:
1. Der Ersatz unseres Kreditgelder durch Warengeld.
2 . Steigerung der Deckung, d. h. der VolkSoermögsns

Also nicht Verminderung , sondern Steigerung des Volksoer-
mögenS ist unsere Rettung.

ErstereS ist zu erreichen durch alle nur mögliche Pro¬
duktionssteigerung und Erzielung einer aktiven ' Zahlungs¬
bilanz, wozu aber langfristige Auslandskredite notwendig
sind. Das andere kann nur erreicht werden durch einen
klaren Sparsinn , wie er dem deutschen Volke früher eigen
war . Weg mit allen parteipolitischen, leidenschaftlichen lln-
tsrströmungen , welche uns nur noch tiefer in Schuldknecht¬
schaft stürzen. Weg mit dem Neid deS einen gegen den an¬
dern l Wir bilden auf dem Weltmarkt eine einheitliche, deutsche
VolkSsamtlie und erhalten Kredit je nach unserem Familienver¬
mögen und dem Zusammenhalt in derselben. Machen wir
den Eindruck einer guten, geordneten Familie , die nach oben
strebt, in der jeder nach Kräften an dem Unglück trägt , dann
wird« langsam bester werden. Hader aber frißt unser letztes
Lebensmark. Drum auf, deutsches Volk, erhebe Dich zur
friedlichen Tat!

Auf eines aber muß noch ganz besonder- htngewiesen
»erden , aus den Plan , die Landwirtschaft in Gestalt von
Zwangshypotheken, die das Reich tn der obigen Höhe an
erster Stelle etntragen läßt , dem RetchSinteresse dienstbar z»
machen. Gegen diesen Plan muß man unbedingt Stellung
nehmen.

Die Landwirtschaft ist durch die bestehenden Steuern
schon so in Anspruch genommen, daß eS je länger desto mehr
unmöglich sein wird, diese kolossale hypothekarische Belastung
durch das Reich in absehbarer Zeit abzutragen . Der land¬
wirtschaftliche Grund und Boden bleibt also zunächst einmal
dem Reich verpfändet. Aber auch dieses ist nicht in der Lage,
seine Verpflichtungen an die Feinde einzulösen. Jedenfalls
in der heutigen Höhe ist daran gar nicht zu denken. So
wird zunächst das Reich einer Art Zwangsvollstreckung ver¬
fallen. Alle seine Guthaben werden kassiert werden und da¬
zu gehören auch seine Hypothekenforderungen an die deut¬
schen Bauern . Unsere Feinde können also in irgend einer
Form diese Forderungen an sich ziehen und damit wäre der
deutsche Giund und Boden auf Grund eines privatrechtiichen
TiteiS an unsere Feinde verpfändet, der deutsche Bauer wird
der ZinSknecht des Auslandes nicht auf Grund einer feind¬
lichen Invasion , nicht durch Gewalt , sondern auf dem Rechts¬
wege. Deutschland ein zweites Irland , eine zweite Türkei!

_ (Schluß folgt )
Der Stand unserer Ernährung.

Im Reichstag hat der Unabhängige Dr . Hertz die An¬
frage gestellt, ob die Landwirtschaft das erste Viertel der ge¬
setzlich vorgeschriebenen Umlage von 2 ' /» Millionen Tonnen
Getreide abgeliefert habe. Die Anfrage ist noch nicht beant¬
wortet. Die Köln. Ztg . ist aber tu der Lage, auf Grund
von Mitteilungen zuständiger Stellen ui berichten, daß die
Ablieferungen nicht nur das vorgeschciebene Maß erreichten,
ond-ril eS sogar sehr erheblich überschritten, denn statt der

geforderten 825 000 Tonnen sind j-tzt schon 925000 Tonnen
aogeltefert worden. Unsere Versorgung mit Brotgetreide ist
daher auf Monate hinaus durchaus stchergestellt. Wenn die
Restlieferungen ebenso anstandslos eingehen, woran nicht
gut gezweifelt werden kann , können wir der tröstlichen
Gewißheit leben, daß wir unter Zuhilfenahme des
AuSIandgetreideS, das uns zur Verfügung steht, bis zur näch
steu Ernte etngedeckt sind, und daß wir eine Wiederkehr des
früheren Notstandes nicht zu besorgen haben. Die Land¬
wirtschaft ist nicht nur ihren gesetzlichen Verpflichtungen nach
gekommen, sondern sie hat darüber hinaus gerade im letzten
Jahre den letzten und erfolggekrönten Versuch gemacht, den
Ertrag des Ackers durch reichlichere Verwendung von Kunst¬
dünger erheblich zu steigern, um uns immer mehr vom Aus¬
lands unabhängig zu machen. Die verflossene Düngeperiode
vom Mat v Js . bis Ende April dS. Js . hat einen Verbrauch
von 25000 Tonnen reinem Stickstoff ergeben ; das ist in dem
verkleinerten Deutschland mehr als tn dem großen Deutsch¬
land vor dem Kriege je verbraucht worden ist. Natürlich
könnte die Anwendung künstlicher Düngemittel noch sehr ge¬
steigert werden, und sie muß gesteigert meiden, damit die
Möglichkeiten, die tn unserer Landwirtschaft liegen, soweit
wie irgend tunlich ausgenützt werden, und wir eS schließlich
dahin bringen , daß uns unser eigener Boden ernährt und die
Milliarden für fremdes Brot tm Lande bleiben.

Der Versailler Wahnwitz
Der Dollar kostet in Deutschland 150 Mark. Wenn das

so weiter geht, werden wir keine Baumwolle , kein Kupfer
aus den Bereinigten Staaten mehr beziehen können. Der
Sturz der Mark ist eine unmittelbare Folge des Uersailler
Vertrages , insbesondere de« . Londoner Ultimatums . Die
finanziellen Bestimmungen find in einer Zeit entstanden, tn
der die Menschen den Kopf verloren hatten . DaS ist das
Urteil von KkyneS, das er dieser Tage in einer Sitzung der
Gesellschaft für wirtschaftlichen Wiederaufbau und Frieden
auSspcach. In der Tat , die finanziellen Verpflichtungen,
die Deutschland auferlegt sind, wären selbst dann ein Wahn
sinn und eine Dummheit , wenn Deutschland wirtschaftlich
unerschütlert dastünde. Nun aber weist KeyneS in dem
Vortrag auch nach, daß die finanziellen Verpflichtungen
Deutschlands nicht nur übertrieben, sondern auch rechlswtdrig
sind. Deutschland ist nicht nur mit dem Wiederaufbau be¬
lastet, eS ist auch verpflichtet, die PenstonSlasten zu tragen,
was tm WaffenstillstandSvertrag nicht vereinbart worden war.
Die Verbündeten hatten eben tn Paris den Kopf verloren.
Und da die leitenden Staatsmänner von wirtschaftlichen und
finanziellen Dingen nichts verstanden, so kamen die Unge¬
heuerlichkeitendes Versailler Vertrages zustande. Nun sucht
Deutschland zu erfüllen. Schon den Versuch muß eS mit der
Ordnung seines Geldwesens bezahlen. Die Rückwirkung ist,
daß Deutschland die finanziellen und wirtschaftlichen Ver¬
pflichtungen unter diesen Umständen nicht leisten kann Alle
geistige und politische Kraft haben wir daran zu setzen, eine
Aenderung des Versailler Mordvertrages herbetzuführeu.
Sonst geht Europa zu Grunde.

Meine politische Nachrichten.
Der Reichsentschuldungsplan auf Grund

der Reichskreditvereinigung.
Der vom Reichswirtschaftsrat ausgearbeitete Gesetzent¬

wurf über die Errichtung einer Kreditoereinigung der deut¬
schen Gewerbe besagt, daß es die Ausgabe der Kredttvereint-
gung ist, dem Deutschen Reich zur Erfüllung der ihm oblie¬
genden ZahlungSverbindlichkeiten die erforderlichen Mittel zur
Verfügung zu stellen. Die Beschaffung erfolgt im Wege der
Anleihe. Die Grundlage des oon der Vereinigung zu suchen¬
den Kredits soll das Betriebsvermögen der Gewerbe, die
Grundstücke der Land- und Forstwirtschaft und die zur Ver¬
mietung dienenden Gebäude der Mitglieder der Bereinigung
bilden. Die Kredttvereinigung soll aus allen Personen , auch
den juristischen, bestehen, die ein Gewerbe auküben , Land¬
wirtschaft betreiben oder der Vermietung dienende Gebäude
besitzen, und weiter ein noch näher zu bestimmendes Mini¬
mum an Vermögen zu versteuern haben. Die Mitglieder
werden räumlich und nach BerufSzwetgen zu Gruppen zu¬
sammengefaßt. Der Kapitalbetrag der Anleihen wird für
Rechnung des Reichs an die von ihm bezeichneten Stellen
der alliierten Mächte auSbezahlt, kann also keinem anderen
Zweck zugeführt werden.

Verzinsung und Amortisationszahlung erfolgt durch in
Mark ausgestellte Gutscheine. Dagegen kann die Bereinigung
ihre Mitglieder verpflichten, ihre nicht für den eigenen Be¬
trieb notwendigen Zahlungsmittel in fremder Währung der
Vereinigung zu überlasten. Die Quittung über die Zahlung
kann jedes Mitglied zur Verrechnung mit jeder Reichsabgabe
verwenden. Für die Einkommen- und Körperschaftssteuer !

nur dann , wenn nach Tilgung aller ReichSsteuern ein lieber-
schuß verbleibt.

Tief wie noch nie ! !
Berlin , 17. Okt. Im Lauf des vergangenen SamStagS

ist die deutsche Mark in der Schweiz bis auf den Kurs von
3,7 Centimes gesunken. Der amerikanische Dollar gilt 150

Die Bölkerbundsrats -Entscheidung.
Ein Vorschlag zu «euer Abstimmung.

London, l7 . Okt. Die Westminster-Gazette veröffentlicht
ein von führenden Persönlichkeiten der englischen Wirtschafts¬
lebens Unterzeichneter Schreiben, irr dem diese als Teilnehmer
an der internationalen WirischaftSkonserenz, die in den letz¬
ten Wochen stattgefunden hat , versichern, daß die Völker¬
bundsentscheidung über Oberschlesienein neuer und vielleicht
der schwerste Schaden für die Aussicht auf den Frieden und
die wirtschaftliche Wiederherstellung Europas bedeute. Die
Unterzeichner des Schreibens erklären, eS sei vollkommen klar,
daß der drohende Verlust eines Teiler OberschlestenS die Zah¬
lungsfähigkeit Deutschlands für die Reparationen , wie sie
bisher bestanden haben erschüttert ES sei weder an die
Aufrechterhaltung des Friedens in Oberschlesten zu denken,
noch an die Fortdauer der Demokratie in Deutschland und
daran , daß d -r Völkerbund durch die Aufnahme Deutsch¬
lands eine wesentliche Stärkung erhalle. Niemand auch werde
mit dem Vorschlag deS Völkerbunds weniger einverstanden
sein als gerade die deutsche und die polnische Bevölkerung
Oberschlkstens. Deshalb würde, wenn man die Entscheidung
deS VölkerbundSrais annehmen sollte, nur recht und billig
sein, wenn zugleich auch eine neue Abstimmung in Oberschle¬
sten vorgeschlagen würde, wobei die Bevölkerung Oberschle-
sienS die Möglichkeit erhielte, zwischen folgenden 4 Punkten
zu wählen:

1. zwischen der Teilung wie jetzt vorgeschlagen.
2. einem ungeteilten deutschen Oberschlesten;
3. einem ungeteilten polnischen Oberschlestenund
4. einem unabhängigen Oberschlesten unter Leitung des

Völkerbunds.
Leider wird auch dieser Ausruf ungehört verhallen. Wir

sind der Gewaltpolitik auSg elielert und die wirkliche Entschei¬
dung über Oberschlesten wird nicht jetzt fallen, sondern dann,
wenn das deutsche Volk einmal wieder in der Lage sein wird,
für sein Recht einzutreten.

Der „Observer- zum Genfer Beschluß.
Der „Observer", der die eiste nichtamtliche Veröffent¬

lichungüberden Genfer Beschluß brachte, weist daraufhin , daß ob¬
gleich die deutschen Interessen bis zu einem gewissen Grade
in dem oberschlefischen Gebiet, das man Deutschland jetzt
wegnehme, geschützt seien, der Zeitraum , in dem dies der
Fall sei, nur 15 Jahre betrage. Danach trete Polen in den
Vollbesitz. DaS Kapital , die Leitung und die gelernten Ar¬
beiter in den jetzt Polen zuzesprochenen Gebieten seien voll¬
kommen deutsch.

In einem Leitartikel schreibt der „Observer", der Völker¬
bundsplan bedeute keine Lösung der oberschlefischen Frage.
Durch den Völkerbund sei der Streit um Oberschlesien wieder
an Deutschland und Polen zurückoerwiesen worden. Wenn
dis Lösung überhaupt dauernd sein soll, so könne ohne daS
Zusammenwirken Deutschlands und Polens der Völkerbunds¬
plan kaum zur Durchführung gebracht werden.

Koalition und Kabtnettsneubildung.
Berlin , l7 . Okt. Die seit einigen Tagen andauernden

inoffiziellen Verhandlungen werden heute wieder durch offi¬
zielle Besprechungen über die Bildung der Koalition und
Neubildung des Kabln etlS abgslöft werden. Die Gesamt-
dsmisston deS Kabinetts Wirth wird für Dienstag erwartet.
Bei den bürgerlichen Parteien , dem Zentrum und den De¬
mokraten wird erklärt, daß aus außerpolitischen Gründen
eine völlige Umgestaltung des RetchSkabinetts notwendig sei.
Der Rücktritt deS Kabinetts würde die Außenpolitik Deutsch¬
lands insofern einer Aenderung unterziehen, als sie nicht
mehr auf unbedingte Erfüllung des Londoner Ultimatum-
eingestellt werden soll, sondern aus die bedingte Erfüllung
infolge des Wegfalls öek oberschlefischen Industriegebiets.
Damit haben die bürgerlichen KoalitionSparteten sich dem
Standpunkt der Deutschen VolkSpartei angeschloffen. Die so¬
zialdemokratischePartei steht demgegenüber noch immer auf
dem Standpunkt , daß da» Kabinett Wirth nicht zu demissio¬
nieren brauche, da eS durch dis Unterstützung der Unabhän¬
gigen und der beiden bürgerlichen Koalttiönkparteten mit
genügender Mehrheit ein Vertrauensvotum erhalten würde.
DaS Zentrum und die Demokraten sind aber nicht gewillt,
daS bisherige Kabinett mit Hilfe der Unabhängigen weiter¬
zuführen. Der neue Kabinettchef wird wahrscheinlichwieder
vom Zentrum gestellt werden.

Am die Nachfolge Glrlhs.
Der Kölner Oberbürgermeister Adenauer als

Kanzlerkandidat.
Berlin , 17. Okt. Man nahm bisher an , daß das Mini¬

sterium Wirth solange im Amte bleiben würde, bis der Reichs¬
tag gesprochen hätte und ein neues Kabinett schon vor der
Tür stände. Neuerdings scheint eS fast, als ob diese Marsch-



linie nicht etngehalten werden wird, und zwar kommt die Strö¬
mung, der Herr Dr . Wirth möglicherioetse noch vorher wei¬
chen wird, aus dem Zentrum , wo die rechtsgerichteten Mit
glieder ähnlich argumentieren , wie das etwa auch von der
Mrhiheit der Demokraten geschieht: daß Herr Dr . Wirth zu
sehr durch dar Programm der Erfüllung belastet sei, um auch
ein erheblich abgeändertes Programm auswärtiger Politik
noch vertreten zu können. Heute nachmittag findet eine Sitz¬
ung des interfraktionellen Ausschusses statt, in der über diese
Dinae entschieden werden soll. Als Reichskanzler Kandidat der
Kreise, die für eine sofortige Demission des Dr . Wirth sind,
gilt der.' Oberbürgermetster Adenauer Köln, der Vorsitzende des
preußischen Siaatsrrns . Auch Adenauer ist Zentrumsmann,
gehört aber zum rechten Flügel.
Denkmalwethe — Anerkennung unseres guten Willens.

Paris , 17 Okl. In Metz wurde gestern im Beisein der
Kriegsministers Barthou ein Denkmal für Paul Deroulöde
enthüllt , das aus dem Erz des etngeschmolzenenDenkmals
Kaiser Friedrichs hergestellt wurde. Kctegsminister Barthou
sprach für die französische Regierung . Er erklärte, die deutsche
Regierung habe seit dem Ultimatum von London Anstren¬
gungen gemacht, die man nur leugnen könne, wenn man
ungerecht sein wolle.

Vertrauensvotum für die griechische Regierung.
Athen, 17. Oki. Die Nationalversammlung hat der Re¬

gierung Gunaris fast einstimmig ihr Vertrauen ausgesprochen.
Revolution gegen die Sowjet -Regierung?

Bukarest, 17, Oki. Die Blätter bestätigen, daß in der
Ukraine eine Bauern,evolte gegen die Herrschaft der Sowjets
ausgebrochen sei. Diese Revolte sei dre ernsteste, die man
bisher zu verzeichnen halte. Sie stehe unter ausgezeichneter
Leitung , die Revolutionäre seien auch mit Waffen und Pro¬
viant reichlich versorgt. Ueber die Gegenmaßnahmen der
Sowjetregierung ist bisher noch nichts bekannt geworden.

Eine bürgerliche Mehrheit bei den Berliner Stadt¬
verordnetenwahlen.

. Berlin , 17. Okt. Die Troß Berliner Stadtverordneten¬
wahlen sind bei schönstem Weiter vollständig ruhig verlaufen.
Da in 2507 Wahllokalen gewählt wurde, konnten die Wähler
in wenigen Minuten abgifertigt werden. Die Wahlbeteili¬
gung scheint diesmal besonders in den bürgerlichen Kreisen
stärker gewesen zu sein als im Vorjahr.

Berlin . 17. Oki. Nach den bisherigen nichtamtlichen
Zählungen waren bi« 1 Uhr nachts bet den Groß Berliner
Stadtoerordnetenwahlen in sämiltchen 20 Bezirken ungefähr
abgegeben worden 815 000 sozialtsttsche und 835 000 bürger¬
liche Stimmen . Es ist also eine kleine bürgerliche Mehrheit
zu verzeichnen. Die Wahlbeteiligung dürfte etwa 70 °/»
betragen haben. _

Aus aller Wett
-s Der Luxus in Moskau . Wie ein englischer Bericht¬

erstatter aus Reval meldet, klagen Reisende, die jüngst aus
Rußland kamen, über die Luxusorgien , die in Moskau in¬
mitten der grausigsten Hungersnot gefeiert werden. Es gibt
dort 73 Luxus Cafe-Restaurants auf dem NewSki Prospekt, wo
man die feinsten Delikatessen, wie Orangen aus Jaffa , Wein¬
trauben von der Krim, Pariser Konfekt usw. erhalten kann.
In diesen Vergnügungslokalen geben die Bolschewisten, die
durch Schiebungen und Schleichhandel reich geworden sind,
ungeheure Summen aus.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 18. Oktober 1921.

Bolksbildungskurse . Gestern abend fand im „Bären"
die Vorbesprechung betreffend die in diesem Winter zu lei¬
stende Volksbildungsarbeit statt. Es ist beabsichtigt, neben
den eigentlichen Kursen in zwangloser Reihenfolge Einzel-

Verwandte Seelen knüpft der Augenblick des ersten 8

Sehens zu diamantenen Banden . Shakespeare. ^

Pierrot.
AuS Guy de Maupassant : Gesammelte Novellen.

(Schluß.)
Furchtbare Tragödien spielen sich da unten im Dunkel ab.
Wenn ein Tier seit zehn oder zwölf Tagen in Todes¬

nöten unten liegt, bis jetzt eben noch genährt von den fau¬
lenden Ueberresten seiner Vorgänger , wird plötzlich ein viel
größeres und stärkeres Tier in das Loch gestürzt. Da stehen
sie sich mit glühenden Augen, allein , verhungernd , gegenüber.
Sie belauern sich, streichen aneinander vorüber , zögernd, und
voll Angst. Doch der Hunger stachelt sie, sie fallen über¬
einander her und kämpfen lange und erbittert , der Stärkere
besiegt den Schwächeren und verschlingt ihn bei lebendigem
Leibe.

Als eS beschlossen war , daß Pterrot in dieses Loch ge¬
worfen werden sollte, sah man sich nach einem Henker um.

Der Bengel vom Nachbar wollte sich mit fünf Sou für
den Weg zufrieden geben, doch auch das war -noch zu viel;
und als Rosa geäußert hatte, es wäre vielleicht am besten,
sie trüge ihn selbst dahin , damit er unterwegs nicht auch
noch mißhandelt werde und sein Schicksal ahnen könne, be¬
schlossen die beiden Frauen , bei einbrechenderDunkelheit den
Todeskandidaten selbst an den Ort seiner Bestimmung zu
dringen.

Er bekam an diesem Abend einen Teller gut gekochten
Brei , den er bis au! die letzte Spur ausftckte, und als er
dann zum Zeichen der Dankbarkeit mit dem Schwänze we¬
delte, nahm ihn Rosa in ihre Schürze.

Sie eilten mit großen Schritten wie Landstreicher über
die Ebene. Bald waren sie am Ziel. Madame Leftzvre beugte
sich über das Loch, um zu hören, ob ein Tier in demselben
heulte. Nein, eS war keins da. Pierrot würde allein sein.

vorträge einzuschieben. Auf den zu behandelnden Gebieten
wurden in Aussicht genommen ein literarisches, ein medi¬
zinisches, ein heimatkundliches und ein volkswirtschaftliches
Thema , ferner noch eins , das unter Weltanschauung einzu-
rethen wäre. Trotz zahlreicher vernünftiger Vorschläge konnte
man sich noch auf keines Themen bestimmt festlögen, da
einige der mutmaßlichen Referenten nicht anwesend waren.
Auch die Hörer waren bedauerlicherweise nur ganz schwach
vertreten. Sobald die endgültige Regelung stattgefunden hat,
wird sie bekannt gegeben werden.

* Mitbenützung von Fernsprechanschlüssen. Nach der
neuen Fernsprechordnung sind Vereinigungen von Personen,
Firmen usw. zulässig, die sich lediglich in der Absicht zu
sammentun , Fernsprecheinrichtungen gemeinsam zu benutzen.
Die Telegraphenverwaltung erkennt solche Vereinigungen
widerruflich unter folgenden Voraussetzungen an , wobei sie
die einzelnen Beteiligten auch in das am liche Fernsprechbuch
aufnimmt : Die Personen usw , in deren Räumen sich keine
Sprechstellen befinden, müssen entweder mit dem Teilnehmer
gemeinsame Wohn oder Geschäftsräume innehaben, oder die
beiderseitigen Wohn oder Geschäftsräume müssen so zu einau
der liegen, daß durch das Hrrbeirufen der Mitbenutzer keins
unverhältnismäßig langen Wartezeiten enistehen. Familien
ungehörige des Teilnehmers werden in das amtliche Fern¬
sprechbuch nur eingetragen , wenn sie einen selbständigen Be¬
ruf auSüben oder ein selbständiges Geschäft haben. Die
Eintragung erhält vor der Rufnummer den Zusatz „Herbet¬
zurufen durch . . . . . (Familienname der AnschinßinhaberS).
Tun sich die Inhaber eines oder mehrerer Hauptanschlüsse
zusammen, um eine Nebenstellenanlage gemeinsam zu betreiben,
so müssen sich ihre Wohn - oder Geschäftsräume in demselben
Gebäude befinden. Die Inhaber solcher Hauptanschlüssehaben
sich schriftlich zu verpflichten, für alle auskommendenGebühren
als Geiamtschuldner zu haften. Für die Hauptanschlüsse
solcher Nebenstellenanlagen stellt die Telegraphenosrwaltung
tunlichst Folgenummern zur Verfügung. Für Nebenstellen
wird der Zuschlag von 40 nur erhoben, wenn sie sich in
Wohn- oder Geschäftsräumen anderer Personen als der In
Haber der gemeinsam betriebenen Nebenstellenanlage befinden.
Um Mißverständnisse fernzuhalten, dürfen solche Anschlüsse
die Anrufe des Amtes nur mit der Rufnummer beantworten.

* Die rotgeftempelten Reichsbanknoteu zu 1000
werden von manchen Seiten noch immer den grüngestempel¬
ten vorgezogen und vielfach sogar mit einem Aufgeld gehan¬
delt. Demgegenüber weist die Reichkbank darauf hin. daß
beide Notensorten den gleichen Wert haben und eine Bevor¬
zugung der einen oder der anderen Art durch nichts begrün¬
det ist. Die grüne Stempelung , die zeitweise aus technischen
Gründen vorgenommen wurde, ist übrigens jetzt gänzlich ein
gestellt. Seit geraumer Zeit werden dis betreffenden Noten
der Reichsbank nur noch, wie früher, niit dem roten Stempel
versehen, ohne daß natürlich dadurch die bisher grün ge¬
stempelten Noten ihren Wert verlieren oder ungültig werden.

* Buchführungspflichtfür Berbraucherwirte. Nach einer
Bestimmung des ReichSftaanzministerS haben Wirte und
Kleinverkäufer über ihren bezogenen Wein Aufschriebe zu
machen und Belege aufzubewahren . Der Landesverband der
Wirte Württembergs trat hierauf an das Landesfinanzamt
heran mit dem Ersuchen, die Wirte nicht mit weiteren Buch-
führungSpflichten zu belasten, sondern das bisher schon zu
führende Kellerbuch als ausreichend anzusehen. DaS LandeS-
finanzamt konnte dem Ersuchen nicht stattgeben und hat einen
entsprechenden Vordruck hergestelll.

* Postkarten mit Klappen. Nach einer Mitteilung der
Oberpostdtrektion Stuttgart sind Postkarten mit einer an der
rechten Seite umzubiegenden, nur für die Anschrift bestimmten
Klappe im inneren deutschen Verkehr zur Beförderung gegen
die Postkartengebühr zugelassen, wenn die Klapps der ganzen
Fläche nach fest aufgeklebt ist und das zulässige Höchstgewicht
für Postkarten (8ßst nicht überschritten wird.

* Mangelhafte Fensterbriefe. Neuerdings kommen
wieder zahlreiche Fensterbriefe vor, die wegen schwerer Les¬
barkeit der Anschrift die Sehkraft des Postpersonals , nament-

Rosa weinte, küßte ihn noch einmal und warf ihn hinab,
dann lauschten sie beide mit gespitzten Ohren nach unten.

Erst vernahmen sie ein dumpfes Aufschlagen, daun das
spitze, herzzerreißende Jammern eines verwundeten Tieres,
und nach ein paar SchmerzensauSbrüchen sein verzweifeltes,
bittendes Bellen, wobei er den Kopf nach oben gestreckt ha¬
ben mußte. Er bellte! Er bellte I

Sie wurden plötzlich von Gewissensbissen, von Schreck,
von einer tollen und unerklärlichen Angst erfaßt und rannten
eilends weg. Und da Rosa etwas schneller lief, rief ihr
Madame Lesövre ängstlich zu : „Warten Sie doch! Warten
Sie doch!"

In der Nacht stöhnten sie beide unter furchtbarem Alpdruck.
Madame Lesöore träumte , sie setze sich zu Tisch, um ihre

Suppe zu essen, als sie aber den Deckel von der Terrine
nahm , war Pierrot darinnen . Er sprang heraus und biß
sie in die Nase.

Sie erwachte und glaubte ihn noch bellen zu hören.
Sie horchte und fand, daß sie sich getäuscht habe.

Sie schlief von neuem ein und befand sich auf einer
großen Landstraße, die sich endlos hinzog und die sie hinab-
wanderte. Plötzlich sah sie mitten auf dem Weg einen Korb
stehen, einen großen Korb, wie ihn die Bauern haben und
dieser Korb erfüllte sie mit Angst.

Endlich öffnete sie ihn jedoch und heraus sprang Pierrot,
biß sie in die Hand und ließ dieselbe nicht mehr los. Außer
sich vor Angst rannte sie davon, den Hund, dessen Zähne
nicht nachließen, mit sich schleppend.

Halb toll erhob sie sich bei Tagesanbruch und lief zu der
Höhle. Er bellte, er mußte die ganze Nacht gebellt haben.

Sie begann zu weinen und rief ihn mit tausend lieb¬
kosenden Namen , er antwortete mit dem bittendsten, zärt¬
lichsten Ausdruck seiner Hundestimme.

Da wollte sie ihn wieder haben und nahm sich vor, ihn
bis an sein Lebensende wohl zu pflegen.

Und sie lies -um Brunnenreintger , der jedes Jahr in
die Höhle Hinabstieg, und trug ihm ihr Anliegen vor. Der
Mann hörte ihr zu, ohne ein Wort zu reden. Als sie fertig
war , meinte er : „Sie wollen Ihren Hund wieder haben?
DaS kostet vier Frank ."

Sie fuhr auf. Ihr ganzer Schmerz war verflogen.
„Vier Frankl Da « ist aber doch unerhört ! Vier Frank !"
Er antwortete : „Glauben Sie vielleicht, daß ich meine

sich in den Bahnposten, außerordentlich anstrengen und auch
das BerteilungSgeschäft zum Schaden aller vorliegenden
Briefsendungen verlangsamen. Die Mängel bestehen haupt¬
sächlich darin , daß die Lichtdurchlässtakeit der Fenster unge¬
nügend ist, daß die Anschrist mit blasser Tinte oder mit Tin¬
tenstift in kleinen undeutlichen Schrtftzügen oder mit mattem
Maschinendruck hergestellt ist. und daß zu den Brtefeinlagen
dunkelfarbiges Papier benutzt wird. Teile der Aufschrift sind
vielfach verdeckt, weil die Fenster keine angemessene Größe
haben, die Brtefeinlagen nicht festliegen oder die Schriftstücke
ohne Sorgfalt eingelegt werden. Die Versender werden in
ihrem eigenen Interesse und zur Vermeidung von Nachteilen
ersucht, nur FeNstecbrtefumschläge zu benutzen, die den An¬
forderungen voll entsprechen.

* Briefsendungen aus Rußland . Nach einer Mittet
lung der russischen Postoeiwaltung sind die Gebühren für
Briefsendungen auk Rußland nach dem Ausland , aiso auch
nach Deutschland, seit dem 1. September d. I . dahin geändert
worden, daß z. B. ein einfacher Brief 1000 Rubel , eine Post¬
karte 400 Rubel und eine Drucksache bis 50 Gramm 200
Rubel kostet. Diese hohen Sätze, die das Zehntausendfache
der Gebührensätze der Vorkriegszeit darstellen, sti d ein deut¬
liches Bild von der außerordentlichen Geldentwertung in
Rul>and. Eine Mitteilung der russischen Postverwaltung
darüber , wie die erhöhten Gebührenbeträge in Freimarken
dargestellt und auf den Briefsendungen verrechnet werden,
siegt noch nicht vor.

Ziegenzucht. Altensteig, 17. Okt. Der allzeit rührige Ziegen¬
zuchtverein Altensteig hatte auf den „Kirchweihmontag" eine Ziegen¬
prämierung veranstaltet. Es konnten 19 Preise mit zus. 320 ^
ausgesetzt werden . Gleichzeitig wurden 16 Ziegen und Ziegenläm¬
mer angskört. Es waren zum Teil recht schöne gutgepflegte Tiere
zu sehen. Wenn die Veranstaltung dazu beigetragen hat . das In¬
teresse unter den Bereinsmitgliedern zu wecken und sie zu eifriger
Tätigkeit anzuspornen , andererseits aber den Schwestervereinen im
Bezirk Veranlassung geben sollte ähnliches zu unternehmen und so
zur Neubelebung und Hebung der Ziegenzucht beizutragen , so hat
sie ihren Zweck erreicht/ Es war nur bedauerlich, daß von den ein¬
geladenen 6 Vereinen nur 2 Vertreter anwesend waren.

Liederkranz Ebhausen, 17. Okt. Schreinermeister Chr.
Mali , seit vielen Jahren Mitglied des Liedeckronzes, feierte
am letzten Sonntag dis silberne Hochzeit. Aus diesem An¬
laß brachte der Lieüerkranz der Familie Mall ein Ständchen,
wobei auch Herz!. Gratulation und Glückwünsche sowie dem
Sänger Mall für seine bisherige Mitwirkung herzl. Dank
ausgesprochen wurde mit dem Wunsche, auch ferne:hin dem
Gesang seine Dienste zu widmen.

Einweihung des Kriegerdenkmals.
Haiterbach, 17. Okt. Der Sonntag Nachmittag stand

unter dem ernsten Eindruck der Weihe unseres neu erstan¬
denen Ehrenmals für die im Weltkrieg gefallenen Söhne
unserer Stadt . Das Denkmal hat auf dem hiesigen Markt
platz eine würdige Stätte gefunden. Es ist eingebaut in die
Mauer des ehemaligen Friedhofs , beschatte: von hoher Linde,
im Hintergrund die alte Stadtkirche und vor sich den Stadt-
brunnsn als treuen Wächter. Die architektonische Grundform
ist schlicht und eindrucksvoll und dem dortigen Stadtbild in
Form wie Idee gut angepaßt . Der Entwurf stammt von
unserem einheimischen Künstler, H. Bauw . Maier  und
wurde von ihm in Buntsandstetn ausgeführt . Die Einwei¬
hung des Ehrenmals gestaltete sich zu einer stimmungsvollen
Feier , die Bauwerkmeister Mater nach einem Eiugangslieb
des Gesangvereins mit nachstehenden Worten eiöffnete:

Verehrte Anwesende! Am heutigen Tage ist der eine
große Wunsch, unseren im Felde gefallenen Mitbürgern als
äußeres Zeichen der Dankbarkeit ein Ehrendenkmal zu setzen,
in Erfüllung gegangen. Die Stadigemeinde Haiterbach Hai
in lobenswerter Weise keine Opfer gescheut, um diesen Ehren-
stein als ein wirklich ehrenvolles Denkmal erbauen zu kön¬
nen. Zuerst kam die Platzfrage. Dieselbe war jedoch bald
gelöst, denn dieser Platz ist wohl d r beste und schönste in
der ganzen Stadt zur Aufstellung dieses Ehrendenkmals . Für
den Entwurf , die Masssnwirkung und die äußere Formgebung
des Denkmals war der gewählte Platz sowie seine nähere

Stricke und Leitern und den ganzen Apparat da herausschaffe,
mit meinen Jungen in das Loch steige und mich noch oben¬
drein von Ihrem Köter beißen lasse, bloß um da« Vergnü¬
gen zu haben, ihn Ihnen wiederzugeben? Sie brauchten
ihn ja nicht hineinzuwerfen."

Sie ging unwillig fort. Vier Frank!
Kaum war sie nach Hause gekommen, so teilte sie ihrer

Rosa die Ansprüche des Brunnenreinigers mit. Und Rosa sagte
ergeben : „Vier Frank , Madame , das ist eine Menge Geld."

Dann meinte sie: „Wenn man dem armen Hund was zu
fressen herunterwerfen könnte, damit er nicht verhungert . . ."

Madame Lesöore ging erfreut auf diesen Gedanken ein,
und schon waren sie mit einer dicken, mit Butter bestrichenen
Schnitte Brot unterwegs.

Sie bissen Stück für Stück von demselben ab, und war¬
fen eins nach dem anderen, abwechselnd mit Pierrot redend,
hinunter . Und immer, wenn der Hund ein Stück verschlun¬
gen, bellte er, um ein neues zu erbitten.

Am Abend kamen sie wieder, am folgenden Tage auch,
und so alle Tage. Sie kannten nur noch den einen Weg.

Als sie nun eines Morgens gerade den ersten Bissen
hinuntergeworfen hatten, vernahmen sie plötzlich ein fremdes
Gebell aus der Tiefe. Sie waren zu zweien. Man hatte
noch einen anderen Hund hineingeworfen , einen großen.

Rosa schrie: „Pierrot !" Und Pierrot bellte, bellte.
Dann warf man Brot hinunter , doch jedesmal klang deutlich
der Tumult eines schrecklichen Kampfes herauf und daS Weh¬
geheul des von seinem Leidensgen offen gebissenen Pterrot
sagte nur zu deutlich, daß er der Schwächere sei und keinen
Bissen bekomme.

Sie mochten noch so sehr schreien:- „Das ist für dich,
Pierrot I" Pterrot bekam offenbar nichts.

Die beiden Frauen blickten sich unschlüssig an und Ma
dame Leföore meinte spitz: „Ich kann aber doch schließlich
nicht alle Hunde füttern , die man da hinetnwirst . Da müs¬
sen wir schon verzichten."

Und fast erstickt bei dem bloßen Gedanken, daß all diese
Hunde auf ihre Kosten leben könnten, ging sie weg und nahm
sogar daS noch nicht ganz verteilte Stück Brot wieder mit
und verzehrle es selbst auf dem Rückwege.

Rosa folgte ihr und wischte sich die Augen mit einem
Zipfel ihrer Schürze.
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Umgebung bestmmend. Es mußte dem Kleinstadtcharakter
Rechnung getragen werden und das Denkmal in das ge¬
samte Platzgebtide eingefügt werden. Das Denkmal selbst
enthält eine Hauptwtdmungstasel sowie 4 Namenstafeln , wo¬
rauf 87 Gefallene namentlich verzeichnet sind ; darunter sind
6 Gefallene unserer Teilgemeiude Alt Nutfra.

Wie nun jedes andere Bauwerk, so braucht auch dieses
für sein Fortbestehen Schutz und Unterhaltung , und beides
wird ihm von der Sladtgemeinde werden, in deren Obhut
ich dasselbe feierlichst übergebe. Ich gratuliere der Stadl¬
gemeinde zu ihrem Denkmal!

Hieraus wurde das Denkmal von Herin Stadtschult-
heiß Bernhardt  übernommen , der folgende Worte an
die Versammlung richtete:

Dankbar ehrt die Stadt Haiterbach ihre im Kampf um
das Vaterland gefallenen Söhne . Mit diesem Grundgedan¬
ken im Herzen stehen wir heute hier, um unsere heiligste
Pflicht, unsere Gefallenen zu ehren, zu erfüllen. Mehr als
Worte sprechen zu uns die endlose Zahl von Namen, die
auf diesen Tafeln hier angebracht sind. Nicht weniger als
87 Söhne Haiterbachs, Gefallene, im Feldlazarett und in der
Garnison Verstorbene einschließlich der Vermißten sind es,
die aus diesem unglückseligen Weltkriegs nicht mehr nach der
Hsimar zurückgekehrt sind.

Was ist da mehr um Platze, als daß die Gemeinde diese
Helden, die Gut und Blut dem Vaterland geopfert haben,
ehrt. Und von diesem Gedanken hat sich auch der Gemeinde
rat leiten lassen, als er dem Bau des Denkmals näher ge¬
treten ist.

Lassen Sie mich kurz auf die Geschichte des Denkmals
zurückkommen:

Bereits in den Jahren 1919 und 1920 lagen Entwürfe
für ein Ehrenmal vor. Endgültig hat dann der Gemeinde¬
rat im Frühjahr dlises Jahres , kurze Zeit nach meinem
Amtsantritt beschlossen, den allseitig gehegten Wunsch in die
praktische Tat umzusetzen. Nach verschiedenen Sitzungen war
das Projekt spruchreif, und es wurde die Ausführung einem
hiesigen Bürgeisohn , dem Herrn Bauwerkmeister Mayer,
übertragen.

Fleißige Hände von hier und auswärts haben au der
Verwirklichung mitgearbeiie: und heute, nachdem das Denk¬
mal fertig vor uns steht, lassen Sie mich Ihnen allen, die
zum Gelingen des Werkes beigetragen haben, herzlichst danken.

Dank vor allem dem Gemeinderat, dem Kirchengemeinde¬
rat mit Herrn Stadipfarrer Huppenbauer als Vorsitzendem,
dem Baumeister, den Bauhandwnkern und den Arbeitern.

Verbinden damit möchte ich den Dank an Sie alle, die
Sie von nah und fern hiehsr gekommen sind, um mit uns
dies Denkmal unseren Gefallenen zu weihen. Besonders
herzlichen Dank aber dem Herrn Oberarmsvomtand , der unse¬
rer Einladung in so freundlicher Weise Folge geleistet hat
und der heute in unserer Mitte weilt.

Den Angehörigen der Gefallenen aber möge es ein klei¬
ner Trost in ihrem Leid sein, daß die ganze Gemeinde und mit
^hr weite Kreise des Bezirks und darüber hinaus heute täti¬
gen Anteil nimmt an der Feier für ihre Gefallenen.

Ich übernehme das Denkmal für dis Stadt gemeinde n.
damit in meine besondere Obhut . Seien Sie versichert, daß
es meine heiligste j'Aufgabe sein wird, dieses Denkmal als
Ehrenmal zu hegen und zu pflegen, und lassen Sie mich eine
Bitte an S -e richten:

Helfen Sre mir mir, daß ich düseS mein Versprechen
auch wirklich erfüllen kann. Besonders an die Eltern , die
Herren Lehrer und Lehrherren möchte ich mich wenden und
sie bitten, der Jugend immer wieder in Erinnerung zu brin¬
gen, daß dieser Ort eine geweihte Stätte und kein Tummel¬
platz für unsere Jugend sein kann und darf.

Lasten Sie mich schließen mit dem Wunsch, es mögen die
Opfer dieses Krieges nicht ganz vergeblich gewesen sein, und
es möge unser heute mehr denn je darntederliegendes Vater¬
land doch noch einmal zu neuer Blüte aufsteigen.

Euch Gefallenen aber, die Ihr Euer Leben für uns ge¬
opfert habt, im Namen des Gsmetnderats als Zeichen unse¬
res unauslöschlichen Dankes von Eurer Vaterstadt diesen
Kranz aus heimatlichen Wäldern!

Hierauf sprach Herr Hauptlehrer Mater - Alt  Nutfra:
Es ist mir der ehrende Auftrag zu teil geworden, den

gefallenen Helden der Teilgemetnde Alt Nutfra im Namen
ihrer Heimatgemeinde zum Zeichen tiefster Ehrfurcht rrnd
Dankbarkeit einen Kranz ntederzulegen. Der Krieg hat uns
allen schwere Opfer auferlegt, denen draußen unzählige Lei¬
den und Entbehrungen . Doch wie klein sind diese Opfer,
wenn wir derer gedenken, die ihr Leben fürs Vaterland hin¬
geben mußten. Wir haben den Krieg verloren, und es scheint
nun , als haben wir diese Opfer alle unnötig gebracht; doch
jeder, der draußen mitgekämpft und mitgeblutet, der weiß
und kennt die Leiden der Bevölkerung im Kriegsgebiet, und
wir dürfen dankbar sein, daß es möglich war, den Krieg von
unseren Grenzen, von unserem Heimatland, von unseren An¬
gehörigen, von Haus und Hof fernzuhalten, und dieser Dank
gebührt in erster Linie den Helden, die diesen Erfolg mit
ihrem Leben bezahlen mußten. Nicht nur wir, auch die kom¬
menden Geschlechter werden mit Bewunderung aufschauen
-u ihrem Ehrendenkmal. Diese Helden sollen uns und unse-
rer Jugend ein Vorbild sein, ein Vorbild wahrer Treue u.
größter Tapferkeit.

Ihr schwergeprüften Angehörigen, seid unserer innigsten
Anteilnahme versichert und Ihr Helden laßt mich den Dank
Eurer Heimatgemetnde zum Ausdruck bringen, indem ich
diesen Kranz an Eurem Ehrendenkmal niederlege.

Vortrag der Musikkapelle Haiterbach.
Herr Stadtpfarrer Huppenbauer:

„Fern , fern im Osten, da gähnt ein Grab,
Da senkt man zu tausend die Toten hinab — für uns.
Im Westen, da ragt manch' Kreuz, schlicht und klein,
Da liegen sie stumm in langen Reih'n — für uns.
Sie opfern Zukunft und Jugendglück,
Sie kehren nie wieder zur Heimat zurück— für uns.
Und wir , wir können nur weinen und beten für sie,
Die da liegen bleich, blutig , zertreten — für uns.
Denn es gibt kein Wort , für das Opfer zu danken
Und es gibt keinen Dank für sie,
Die da sanken — für uns ."
Liebe Mitbürger , liebe Landsleute , liebe Gemeinde! So

yat ein deutscher Schüler im Krieg gesungen ; „und er gibt
»ein Wort für das Opfer zu danken und es gibt keinen Dank

für sie, die da sanken für uns ", und doch sammeln wir uns
hier an einem Denkmal deS Dankes. Jawohl , das soll es
sein, und daS ist es : ein Denkmal des DankeS unserer Ge¬
meinde, denen gewidmet, die ihr Leben für uns gaben. Aber
nicht, als ob das ein Gegenwert sein könnte, nein , nur eine
Erinnerung daran : Das , was sie für uns getan haben, ist
so groß und so gewaltig, daß wir und die fernen Geschlechter
durch dieses Denkmal daran erinnert werden sollten : Nicht
bloß Geld, nicht bloß ihre Gemütlichkeit zu Hause, ihre Ge¬
sundheit haben sie daran gegeben, nein, ihr Leben, ihr Leben.

Viele stnd's gewesen, fast 90 von rund 1800 Eigwohnern,
das sind auf 20 einen. Das ist viel, und ob sie nicht alle
in Heller Begeisterung für des Vaterlandes Größe sich in den
Tod stürzten, das herbe Mutz, das Gefühl der Erfüllung der
Pflicht, das ist nicht minder groß;. Piele sind vor ihnen
binausgezdgen , dennoch Habens die andern nicht gescheut.
Sie gingen de» Weg der Dunkeln, den Weg des Leidens,
des Kampfes, den Weg der Pflicht, und es sind Alte und
Junge gewesen. Nur den 30 letzten Jahrgängen des ver¬
gangenen Jahrhunderts von 1871 bis 1899 sind es 27 Jahr¬
gänge. die hier auf diesen Tafeln jetzt vertreten sind. Und
es sind aus dem ersten Drittel jener Zeit von den Jahren
1870—1880 18, von 1880—1890 mehr als das Doppelte,
nämlich 37 und ähnlich aus dem letzten Drittel von 1890 bis
1900 32. Besonders stark betroffen sind dis Jahrgänge 1893
mit 9 Gefallenen, 1884 mit 8, 1886 mit 7, 1879 mit 6 und
1890 und 1891 mit je 5, und nicht bloß ledige Jugend , die
le chtsren Herzens und ohne da« besondere Verantwortungs-
brwußtsetn für Weib und Kind hinauszog : Es sind fast die
Hälfte Verheiratete gewesen, auf ll Gefallene 5 Verheiratete.
Es sind von den 87 Gefallenen rund 40 verheiratet gewesen.

In was für ein Leid und Schmerz leuchten diese Zahlen
hinein ! Und noch etwas zeigen uns die Inschriften in die¬
sen Tagen , wenn wir die Namen lesen: wo sie geblieben
sind. 5 Namen der engeren Heimat, aber nicht als ob der
Feind in der Heimat gestanden wäre. Sie erlagen nur in
den Lazaretten den Wunden , die sie sich draußen geholt hat¬
ten. Aber neben den ll Namen von Rußland wohl 70 aus
Frankreich, Belgien und den Vogesen. Das redet ein deut¬
liches Wort , wie wir es vorhin schon oernommen haben.
Die hier gefallen sind, sie sagen : So lange wir kämpften u.
starden, blieb das Land von den Feinden frei. Wir haben eS
ihnen zu danken. Und was wir in diesen Tagen erlebten : die Tei¬
lung deutschen Landes, in dem wichtigste Lebensadern pulsieren.
Spricht daraus nicht der Rachedurst der Franzosen , die zu-
geben müssen: Im Feld sind sie unbesiegt geblieben diese
Deutschen, und der sich nun an dem am Boden liegenden
Opfer austoben will.

Die Namen unserer Gefallenen sagen uns : Ihr Lieben
alle, Ihr g-hört trotz allen Partetgezäukes zu einem deutschen
Vaterland , das es wert ist, daß man es liebt bis in den Tod.
Darum wollen wir sie ehren und doch nicht allzusehr ihr Los
bedauern, u. ob wir auch meinen, daß man bloß zu sterben brauche,
um selig zu sein; das dürfen wir glauben , daß die ihr Leben in
Pflichterfüllung dahingegeben haben, sie sind in Gotte« Hand.
Um so tiefer ist der Schmerz, der daheim wach wurde und
auch heute in Euch, den Hinterbliebenen, wach gerufen wurde!
Unsere Teilnahme kann Euren Schmerz nicht wegnehmen
und doch liebe Freunde : Wer ist unter uns allen, der, wenn
auch nicht Bruder oder Vater so doch andere liebe Verwandte
verloren hätte.

Wir schließen uns zusammen zu einer großen Trauer-
gemetnde, zu gemeinsamem Tragen und gemeinsames Tragen
macht die Last leichter, aber gemeinsames Tragen adelt auch.

Sie . die so für uns ihr Leben hingegeben haben, sollen
in unserem Leben ein Denkmal haben. Wir wollen daran
denken; ES gibt etwas , das wertvoller ist als dieses Leben.
Das Leben ist der Güter Höchstes nicht Es gibt ein Wort,
wir kennen es : Niemand hat größere Liebe als die, daß er
sein Leben läßt für die Brüder . Wir wissen, wo es steht und
wenn wir daran denken, von wem es gilt, dann mögen wir
auch die Worts zu Herzen fassen, die ein deutscher Dichter
Euch Leidtragenden zuruft:

„Er kehrte nicht heim",
Seele das ist dein Klagen,
Der , den du lieb hast, kehrte nicht heim.
In der Fremde haben sie ihn zu Grabe getragen.
Laß dir ein Wort zum Tröste sagen,
Nimm's in dein Kämmerlein,
In deines Herzens Schrein
Schließe es ein,
Ganz insgeheim —
Vielleicht stillt's dir Schmerzen und Klagen,
Es wandelt dein Zweifeln und Zagen
Und gibt Antwort auf banges Fragen
Und Kraft dir zum Tragen:
„Wir sind in der Fremde — er kehrte heim."

Und daran liebe Freunde , daran erinnert uns dieses
Denkmal auch mit dem Ort , an dem eS errichtet ist : Es ist
ein Teil der Mauer des alten Friedhofs , ein Teil der Mauer
des Platzes, wo unser Gotteshaus steht und zugleich bildet
es den Zugang zu diesem Gotteshaus . Liebe Freunde , das
ist ein ttefsS Gleichnis : Das Andenken an die, die ihr für
uns in den Tod geopfert habt, das soll eine Schutzwehr sein
des Heiligsten. Wie hier die Mauer das Heiligtum umgibt,
so soll jeder von uns ein Heiligstes im Herzen tragen , an
daS kein Schmutz der Erde rühren , das ihm kein frecher Räu¬
ber nehmen darf. DaS zu schützen, dazu ist das Andepken
an unsere Gefallenen da. Wenn wir an sie denken, dann
kann viel Schmutz nicht an uns heran , dann kann unS vie¬
les nicht entrissen werden, was sonst oft so leichthin drange¬
geben wird. Aber auch an das andere wollen wir denken,
daß dieses Denkmal der Zugang zum Heiligtum ist. Wir
kennen den einen, der sein heiligstes Leben, das einen ande¬
ren Wert hatte als unseres, für uns dahin geopfert hat und
der uns dadurch den Zugang zum Allerheiltgsten erschlaffen
hat. An ihn , den Einen , mag uns dieses Denkmal, das unS
zugleich den Zugang zu unserem irdischen Heiligtum eröffnet,
erinnern.

So weihen wir eS als ein Mal des Dankes, daS unS
mahnt : Seid ihrer wert. Das walte Gott ."

Kriegeroerein : Sttllgestanden , Hut ab, Fahnen ge¬
schwenkt. (Schluß folgt).

Neuwahl . Berneck, 16. Okt. Die KreiSregierung hat be¬
kanntlich die Bestätigung der Wahl des zweimal zum Orts-
Vorsteher der hiesigen Stadtgemeinde gewählten Schultheißen

. Brüstle-Erzgrube versagt ; nunmehr 'hat anch das Ministerium
j die dagegen erhobene Beschwirde abgewiesen. Daraufhin hat

da8 Oberamt die dritte Wahl auf Sonntag , den 6. Novem¬
ber anberaumt.

Württemberg.
Regimentstag der Olgagrenadiere.

Stuttgart , 16. Okt. Vom schönsten Herbstwetter begün¬
stigt, begieng heute das frühere G :enadierregiment Königin
Olga seinen Regimenlstag . Zu Tausenden waren die alten
Soldaten aus dem ganzen Lande zusammengeströmt u. mar¬
schierten von den Sammelplätzen aus kompanieweise unter
Musikdegleitung zum Hofe der Rotebühlkaserne, wo um ll
Uhr der Regimentsapprll mit Feldgottesdienst stattfand. Weit
über 10000 Mann deS alten Regiments , die früheren Offi¬
ziere, 10 zu dem Regiment in Beziehung stehende Generale
waren versammelt, als die Kapelle zur Eröffnung der Feier
die alte Jägertagwacht spielte. Geschäftsführer BartoschewSki
warf einen Rückblick auf das , was das Regiment den Grena¬
dieren gewesen ist, eine Schule der Ertüchtigung für Körper
und Geist. Die Vereinigung wolle die alte Tradition wahren

j und das Andenken der Gefallenen ehren. Zum Schluß ent-
! bot der Redner den Kameraden herzlichen Willkommpruß.
! General v. Berger hieß die alten Soldaten namens der Offi¬

ziere willkommen und erinnerte an die Not des Vaterlandes
und den Tod König Wilhelms Das alte Regiment habe in
über 100 Schlachten und 17 Feldzügen sein Blut fürs Vater¬
land und fürs HerscherhauS oergossen. Diese Erinnerungen
seien den Grenadieren heilig und müßten umsomehr gepflegt
werden, da Deutschland heute machtlos und wehrlos gewor¬
den sei. Oberbürgermeister Laut-nschlager entbot den Wtll-
kommgruß der Einwohnerschaft Stuttgarts und erinnerte an
die Zeiten , wo der Grenadier dem Straßenbild Leben und
Farbe gab und an die Kriegszeit wo man mit Bangen und
Sorge 'um das Regiment auf die Kriegsschauplätzehinaus
schaute. General o. Ströhlin gab einen kurzen kernigen
Ueberblick über die Geschichte des ersten stolzesten Regiments
Württembergs und beleuchtete die Kämpfe im Westen, im
Osten und im Süden , wo die Grenadiere von 19!4 bis 1918
in über 100 Gefechten gekochten und kein Machtgebot der
Feinds sie niedergerungen hatte. Mit einem dreifachen Hoch
auf da« deutsche Vaterland schloß der General , worauf ent¬
blößten Hauptes Deutschland Deutschland über alles gesungen
wurde. Die Fahnen des Regiment«, die in der Mitte Auf¬
stellung gefunden hatten und mit Jubel von den Grenadieren
begrüßt worden waren , senkten sich. „Wir treten zum Beten ",
das alte Dankgebet, gespielt von der Kapelle, leitete über zum
Feldgottcsdienst und zur Gedächtnisfeier der Gefallenen. Der
erste Ver« des alten Soldatenlied « „Ich halt einen Kameraden"
bildete den Abschluß der Feier , der sich gesellige Vereini¬
gungen der Grenadiere im Laufs des Nachmittags anschloffen.

r Gehaitsbewegung der Angestellten . Stuttgart , 16. Okt.
Di « am Industrie Landestarif beteiligten Angestelltenoerbände
reichten der Vereinigung württ . Arbeitgeberverbände, nachdem
der gegenwärtig laufende Tarif auf Ende Oktober gekündigt
war , einen neuen Tarisoertragsentwurf ein. Die Arbeitgeber¬
verbände haben mitgeteilt, daß der Entwurf nicht geeignet
ist. als Grundlage fü : die Verhandlungen zu dienen. Als

! Gegenentwurf wurd -vder augenblickliche Tarif oorgeschlagen,
wobei die bisherigen Teuerungszulagen in die bisherige«
Grundgehälter eingerechnet werden sollen. Xeber neue Teue¬
rungszulagen soll in der letzten Oktoberwoche verhandelt
werden. Die Angestelltenoerbände beharren jedoch auf ihren
Vorschlägen. Die Verhandlungen sind zunächst abzuwarten.

r Alte Geschichten. Stuttgart , 16. Okt. Vor der hie¬
sigen Strafkammer standen l3 Betriebs - und Arbeilerrats-
mitglieder der Maschinenfabrik Eßlingen wegen der Steuer-

! verweigern»» im vorigen Jahr und den damit zusammen¬
hängenden Vorkommnissen. Die Anklage lautete auf Erpres¬
sung. DaS Gericht sprach jedoch sämtliche Angeklagte frei.

Keine Erwerbslosen. Herrenberg, 15. Okt. In der Erwerbs¬
losenfrage wird von zuständiger Stelle mitgeteilt, daß zur Zeit in
hiesiger Stadt keine Erwerbslosen-Unterstützung bezahlt wird.

r Wohnungsumzng mit Musik . Maichingen OA. Böb-
lingen, 16. Okt. Zu einem heiteren Erlebnis gestaltete sich
der Wohnungswechsel eines hiesigen Einwohners , der bet
seiner Nachbarschaft scheinbar nicht sehr beliebt war . Diese
hatte zur Feier des Tages extra die Magstadter Blechmusik
angestelli, die während des Auszugs im Nachbarhaus lustige
Weisen blies. Die musikalische Unterhaltung , die natürlich
viele Neugierige anlockte, setzte sich im Wirtshaus fort und
artete zu einer Volksbelustigung aus.

r Eine Handfeste . Maulbronn , 17. Okt. Eine in Heidels¬
heim zu Besuch weilende Deutsch Amerikanerin hörte in einem
Gasthaus dar Gespräch zweier Gäste an, welche anscheinend
einen Ausspruch von ihr falsch aufgefaßl hatten, und geriet
mit ihnen in Wortwechsel. Der artete bald in Tätlichkeiten
aus und die Amerikanerin machte ihrem Gegner so kräftig
knockout, daß selbst die Freunüe des Angegriffenen es nicht
wagten, zu helfen. *

r Steuerhinterziehung . Pforzheim . 17. Okt. Der Schmuck¬
warenhändler Otto Stoll wurde wegen Umsatzsteuerhinter¬
ziehung zu 30000 Geldstrafe verurteilt.

r Ein Kruzifixfrevel und seine Sühne . Vom Boden-
see. Verschiedene jugendliche Arbeiter, so berichtet die „Freie
Stimme " in Radolfzell, der Lonzawerke in Waldshut , mach¬
ten einen Ausflug nach einem Dorfe der Umgebung. Auf
dem Weg ärgerten sie sich über die große Zahl der Kruzifixe
an der Straße . Sie trieben mit ihnen allerlei Unfug. Und
schließlich stieg einer der vermessensten Frevler an einem Holz-
kruztsix empor, riß den Christuskörper herab und nagelte ihn
unter vem Hohngelächter seiner Genossen umgekehrt, mit den
Füßen oben, wieder an das Kreuz Zwei Tage später ge¬
schah in den Lonzawerke» ein gräßliches Unglück. Ein junger
Arbeiter wurde von einer Maschine erfaßt, sodaß er mit dem
Kopf nach unten zwischen zwei Räder kam und in wenigen
Minuten vollständig zermalmt war . ES war der junge
Spötter , der am Sonntag zuvor den Frevel an dem Christus¬
bilde begangen hatte . _

Vermischtes.
— Gin Apparat für Tiefseeforschung. Die Expedition

ShakletonS führt einen Apparat mit sich von dem man sich
für die Tiefseeforschung neue Ergebnisse verspricht. Er besteht



aus ei«e« Senkblei, das 80 Pfund schwer und an einem Stahl¬
draht von0 8mm Durchmesser befestigt ist. An seinem Ende
befinden sich zwei becherförmige Varrichtungen, die automa¬
tisch auf- und zuklappen und Bestandteile des Meeresgrundes
mit herausbringen. Der Apparat kann bis zu 11000 Metern
herabgelassen werden, der größten Tiefe, die bisher erreicht
worden ist. Bei den Ket Inseln im Indischen Archipel ist
man bis auf über 6000 Meter, bei den Sunda Inseln bis
auf fast 7000 Meier gekommen, und von Nindanao auf den
Philippinen hat man sogar eine Tiefe von 9600 Metern er¬
reicht.

— Dichter»Wettbewerb. Der Berliner Ratskeller wird
z. Zt. mit den Wappen der deutschen Großstädte und Sinn¬
sprüchen neu ausgemalt. Von Berlin aus wandte ma» sich
an den Stuttgarter Gemeinderat. Dieser veranstaltete ein
Preisausschreibenunter 10 in Stuttgart ansässigen Schrift¬
stellern. Den ersten Preis errang Otto Keller, den zweiten
Dr. Manfred Schneider, den dritten Gustav Echwegelbauer.
Kellers Verse lauten:

»Gm Schwobaland, am Neckarstrand,
Do wachsta-n Ldelwet,
Er isch net herb, er isch net liend,
Doch kernhaft, grad wia d' Schwoba send,
'S ka kölner besser sei;
Komm Mädele, schenk ei!"

Hund -ets - nur Mnrktbertch ?»
* Weitere Preiserhöhungen . Die Benzolhöchstpretie

find ab 5. Oktober auf 600 für 100 Klg. Reingewicht er¬
höht worden; der bisherige Preis mar 500 — Die Röh-
renvereintgung beschloß, dis Preise für Gas und Stederohre
um 20—25 Prozent je nach Sorte zu erhöhen.

Nagold.Mniölise-Verlilgung Nr.
Strychnin-Weizen wird gelegt: 1441

am morg. Mittwoch morgens von 8 Ahr an : im
unt. Steinberg, Graben, Regental, Schneckengarten, Fohlen-
stall und Kreuzertal; Zusammenkunft am Steinbergweg;

nachm, v. 1 Ahr an: im ob. Steinberg, bei der Lehm¬
grube, Bildstöckle, Staibengrund, hint. Wolfsberg und Gäu¬
spitz: Zusammenkunft auf der Höhe der Vollmar. Steige.

Stadtpflege Nagold. 1440

Aufforderung
an die Steuer-RückstSndige«.

Wer seine Steuerschuld für 1. April 1920/21 und die
Nachumlage für 1919/20 noch nicht bezahlt hat, muß nunmehr
unnachfichtlich eingeklagt werden; es ergeht daher hiemtt
letzte Aufforderung an die Säumigen zur alsbaldige»
Bereinigung! Lenz.

Oberamtsstadt Nagold.
Die Stadtgemeind« Nagold bringt dar 1438

Wmsser
in der Nagold,

vom Wiesengrundstück des Jul . Raas im Gewand Schleif¬
mühle (mit desond. Grenzstein bezeichnet) bis zur Rohrdorfer
Markungsgrenze, etwa 1800 m lang, >amt demjenigen im
Fabrtkkanal dabei, 450 m lang, auf 8 Jahre vom 1 Noo.
1921/27 am Mittwoch 26. Oktober nachm. 3 Ahr au? der
Siadtpflege-Kanzlei im Aufstreich zur Wiederoerpachtung,
wozu Pachtliebhaber, auswärtige mit entsprich. Vermögens-
auswers versehen, htemit eingeladen werden.

Stadpflege: Lenz.

Bor Schaden bewahrt
Sie das deutsche

Umsatz- ll. MnllilMlleM
v . L 6 . Ll.

entspricht den neuen gesetzlichen Vorschriften.
Begutachtet und empfohlen vom Reichsmintster der Finanzen.

PreiS: 25.— das Stück, 2 und mehr k 24.—
Vorrätig bei

k. m. User, »«Mimüiimi. Ilsgvia.

Lehrling
mit guter Schulbildung für
sofort gesucht.Z<Mr.kssl8r>M.

dl. Lttrlovs ln blugolü.
Nlugv krauen!

trinken bei Störungen mit
Lrkolg Leneäiktentee . 2u
Kuben bei: ""
siedr. 8enr , b.6vven-vrvA.

Dauernd befriedigen

seit über 40 Jahren bewährt.
Zu haben in der i,or

S <Hveibrv « renHcrndtg.
s . W. Wer. RWld.

Wirtschaftliche W - cheuscha « .
Geldmarkt.  Kalastrophenstimmung herrscht am Geldmarkt.

Aus dem Nullpunkt ist die deutsche Valuta zwar noch nicht angelaogt,
aber wett davon ist sie auch nicht mehr. Die Gründe sind bekannt:
Sine rastlose Regierung voller Räte, das Schicksal Oberschlefiens und
Streikfieber im ganzen Reich. Wir sind heute so weit, wie Oester¬
reich vor einem Jahr war, und sehen keine Möglichkeit, nicht auch
noch dahin zu kommen, wo es heute steht. Wenn der Dollar mehr
als 140 kostet und der Frank beinahe 27 so weiß man wahr¬
haftig nicht mehr, was einen noch vom Eintritt der Katastrophe trennt.
Dabei haben wir eine Scheinblüte des Wirtschaftslebens, die dem
Volke die richtige Erkenntnis sür die Gefahr der Lage verschließt. —
Am 14 Oktober notierten 100 deutsche Mark in Zürich 3,88(am
7. Oktober 4,65) Franken; in AmsterdamL.llftz (2,54) Gulden; ln
Kopenhagen4 (4,55). in Stockholm 3,15 (3„6S) Kronen; in Wien
1922(2522) Kronen; In LondonS.39 (4,61) Schilling: in Newyork
0,7bb/i(0.82) Dollar und in Paris t t«ft (11Vi>Franken.

Börse.  Einen kurzen Rückschlag gab es auch diele Woche
wieder in der Tendenz der Börse, weil der drohende Verlust der besten
oberschlesischen Induftriebezirke den Spekulationsrausch vorübergehend
ernüchterte: aber im Grund genommen dauerte der Hausfttaumel fort,
denn je schlechter die deutsche Valuta, desto bester das Börsengeschäft.
In Industrieaktien führten Gewinnbegleichungen hie und da zu Kurs¬
abschlägen, im allgemeinen aber war die Haltung fest, so besonders
in Bankaktien. Der Anlagemarkt wurde grob vernachlässigt: Reichs¬
schatzanweisungen 98,SO, Kriegsanleihe mit 77 und 4proz Württem¬
berg» sogar mit 69 angeboren.

Produktenmarkt.  Zurückhaltung beherrscht das Geschäft,
doch ist die Stimmung fest. Man beobachte« die Bewegung der De¬
visenkurse. Nachfrage und Angebot sind vorsichtig. Am 14. Oktober
notierten in Berlin Weizen 240—242(plus7- 8) Roggen 191—193
(plus7). Gerste 225- 232(plus 10), Hafer 203 207(plus 8),Mais
185—186(plus 12) An der letzten Stuttgarter Laudesprodukten-
dörse waren die Notierungen sür Heu und Stroh unverändert wie
seit vier Wochen: 160—200 bezw. SO- 70

Warenmarkt.  Die Kohlenknappheit hat soweit zugenomimn,
daß die städt. Verwaltung in Stuttgart bereits eine Katastrophe an¬

sagt. Die Ursache liegt in dem niedrigen Wasterstand und im Waren-
Mangel. Auch Eisen zieht an. Baumwollgarne und Baumwollge-
webe gehen sprunghaft in die Höbe. Eine weiter« große.Erhöhung
der Schuhpreise ist durch die Hauste in Häuten bedingt. ÛeberaH,
wohin man blickt, eine neue Teuerungswelle, dieu. a. auch Marga¬
rine mit 3 für das Pfund einbezoarn hat.

Obstmarkt.  Der Tafelobst Großmarkt ist gut beschickt, dt»
Ware kommt jetzt in besserer Ausmachung an; Edrlsorten wie Boskop,
Bibston, Canada sieht man häufiger. In Tafelbirnen treten die
Wintersorten, besonders Pastorenbirnen, mehr hervor. Quitten'ge¬
nügen kaum der Nachfrage. Walnüsse werden zurückgehalten; Wein-
trauben gehen zu Ende; Taylortrauben wurden heute zu 4 ^ ab-
aesetzt. Der Mostobstmarkt war sehr stark befahren; die anfängliche
Zähigkeit der Anbieter— vielfach Händler ohne Handelsgenehmigung
— ließ merklich nach, Die Preise bewegten sich zwischen!110 und
i120-4t sür den Ztr. Aus dem Nordbahnhos bleibt die Zufuhr noch
n bescheidenen Grenzen; die Ware kommt sehr unterschiedlich an.
Der Mostobstverkehr ist in Gefahr, von Stuttgart nach Offenburg
abzugleiten. An den Auskaussorten, besonders im Bodenseegebiet,
herrscht eine wüste Preistreiberei: die Odstabsatzgenostrnschaslen solle»
mit allen Mitteln vom Handel lahmgelrgt werden. Der Kampf geht
auf Kosten der Verbraucher und schädigt gleichzeitig den,Ruf der
Erzeuger.

Wein.  Phantasiepreise, wie sie jetzt bezahlt weiden, übersteigen
alle bisher gehegten Befürchtungen: Lanvwein per Eimer 3000 bi»
4000>4 im Durchschnitt.

Biehmarkt.  In der Preissteigerung ist ein kleiner Still¬
stand eingetreten, der aber sicher nicht Vorhallen wird, denn die
Schlachtviehpreisezeigen schon wieder eine steigende Tendenz und
dürsten die Znchtviehpreise bald in Mitleidenschaft ziehen. Zugochsen
kosten 18—22 000^ das Paar. Jungvieh zweijährig 6000—8000,
1- 2jährig 3000- 6010^ ° ,

H 0lzmardt.  Die Nadelrundholzpreise steigen und auch der"?
Breltermarkt zieht an.

Mutmaßliches Wetter am Mittwoch und Donnerstag.
Vielfach regnerisch und kühl.

Oberfchlefier Sammlung.
Auf l . November ist dem Ministerium des Innern

ein Nachweis über das Ergebnis der Sammlung vorzulegen.
Wir bitten daher, die Sammlung schleunigst abznschlteßen
und die gesammelten Gelder an die Oberamtssparkafse abzu-
ltrfern. Behufs Feststellung des Ergebnisse« der Sammlung
ersuchen wir hiebet auch die au den Verein der Oberschlesier
abgelieterien Naturalgaben namhaft zu machen. 1435

Den 15. Oft. 1921.
Rotes Kreuz Nagold:

Ulshöser.
Heute abend8 Uhr im Bereiushaus 1444

Gemeinschaftsstunde
von Jnsp. Lutz aus Stuttgart , wozu herzlich eingeladeu wird.

Plakate:
Neuer Most
Neuer Wein
Metzelsuppe

Ochsenmaulsalat
find vorrätig bei

G. W. 3aiser, Nagold.

Meh-Mmf.
Boa morgen Mittwoch , den LS . d. Mts.

von vormittags 8  Uhr ab, habe ich in meiner
Stallung in Wildberg einen sehr großen Trans¬
port junge , starke , gewöhnte 1443MerW.

MWSHe
«nd hochträchtigeWime«

zum Verkauf, wozu Kauf- u.)Tauschliebhaber freuudl.
einladet.

Hermann Hopser,
Wildberg . Telefon Nr. 7.

Ver¬
kaufe 8

1919 u.
1920er

Brut.
Wer? sagt die Geschäfts¬

stelled. Bl. 1436

LmlMNskteil
mit cker

Mmg lk liiiltz
empkieklt

k. V. Ikalsvr. llsgolü. >

E

Xlr Vkllt.08Ik grllösn

krnslink Oiingomaek
ssrilr Kugsn8lein

Oktober 1921.
kbdautzsn PLorrbvim

itr»

1442 Nagold, 18 Oft 1»21.

8 Danksagung.
M Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,
M« die wir während der langen Krankheit und dem
M Hinschetden unserer lieben unvergeßlichen Tochter

8 Margarete
M erfahren dursten, für dir vielen Kranzspenden und
W  die zahlreiche Leichenbegleitungzu ihrer letzten Ruhe-
M stätte von hier und auswärts, sowie für die trost-
M reichen Worte deS Herrn Stadtpsarrers sagen wir
M unfern innigsten Dark Besonderen Dank sagen

wir noch den Altersgenossen und -Genossinnen für
M ihre opferfreudige Teilnahme.
W Die t' auernden Hinterbliebenen:

Theodor Mangold mit Familie.

»n

K

Bleich -Soöc»
-unsistbetn-licti für Mäacfte unct ilausnutx,
lierst^ Ierklsrilrel 4.O». Dübl kiorl
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